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Freitag, 25. December. 


en 


186 8. 


Nong er⸗ 


RE” Die nächte Nummer diefer 
tontag, 


Scheint der Feiertage wegen 
den 28. Decbr., Morgens 7 Uhr. 


Telegraphiſche Depeſchen der Dauziger Zeitung. 
8 in 24. December, 7 Uhr Abends. 

Wien, 24. Dee. Wie das „Correſpondenz⸗ Bureau“ 
aus ſicherſter Quelle meldet, werden die Conferenzverhand⸗ 
lungen zwiſchen den Großmächten lebhaft fortgeſetzt. Die 
Anſchaun der Weſtmächte, betreffs der Baſig der Con⸗ 
ferenz, ſollen den öſterreichiſchen vollſtändig entſprechen. 

Kon antinopel, 24. Dee. Die Morte gewährte 
jetzt den Griechen in der Türkei eine fünfwöchentliche Aus⸗ 
weiſungsfriſt. 1 


Angekommen 24. December, 9 Uhr Abends. 
Wien, 24. Dec. Die „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ 
meldet: Der öſterreichiſche Geſandte in Athen, Baron Teſta, 
iſt penfionirt und durch den Generalconſul in Bukareſt, 
Baron Eder erſetzt. 


— — — — — — — 
BAC. Berlin, 23. Dec. [Eine Auseinanderſetzung 
über 1866.] Auf die Angriffe und Beſchwerden, die der 
neral La Marmora in wiederholten Reden und Be— 
erden gegen Preußen Kr hat, iſt vor einiger Zeit 
eine Preußiſche Antwort erſchienen, die den Titel führt; „Ge⸗ 
neral La Marmora und die Preußiſch⸗Italieniſche Allianz“, 
an welcher eine Mitwirkung der Preußiſchen Geſandtſchaft 
in Florenz unverkennbar iſt. La Marmora, als Staatsmanu 
und Diplomat ſo unfähig, wie als Feldherr, gehört zu den 
beſchräntteſten Anhängern des Kaiſers Napoleon, und in 
franzöſiſchem Intereſſe ſuchte er durch gehäſſige Anklagen ge⸗ 
en 5 in der Erwartung eines Europäiſchen Krieges 
Nlalien von Preußen abzuwenden und unter die franzöſiſche 
Botmäßigkeit zurückzuführen. Dieſe Verſuche find an der Er⸗ 
kenntniß geſcheitert, daß Italien dem freien Bündniß mit 
Preußen trotz der elenden Kriegführung La Marmora's Ber 
netien und eine ehrenvolle unabhängige Stellung unter den 
Nationen verdankt, während Louis Napoleon es nicht nur in 
der römiſchen Frage demüthigt, ſondern es auch durch feine 
Intervention während des Krieges von 1866 zu einem Ver⸗ 
tragsbruch zu verleiten ſuchte. Im J. 1866 ſah La Mar⸗ 
mora das ſelbſt ein, indem er an den Geſandten in Paris 
ſchrieb: „Ich begreife, daß der Kaiſer Preußen aufzuhalten 
255 aber es iſt äußerſt ſchmerzlich, daß er es zum Schaden 
der Ehre Italiens thut; Venetien als Geſchenk Frankreichs 
anzunehmen, iſt erniedrigend für uns, und alle Welt wird 
ſagen, daß wir Preußen verrathen haben; man wird in Ita⸗ 
We a regieren können, die Armee wird kein Pre⸗ 

e haben.“ 1868 hatte er das vergeſſen und pries in 


nem Schreiben an die Wähler von Vialla die Gunſt und 
Uneigennützigleit des franz. Kaiſers. Die neueren Enthüllun⸗ 
en beweiſen, d ſchon vor dem Kriege des Erwerbes 


„Benetien ſicher zu 
Oeſterreich zu führen 


it Deftet führen dachte. Diefer Irrtum veruefahte 
ebenſo ſehr wie feine Kopf⸗ und Planloſigkeit die Niederlage 
von Cuſtozza. Gegen ſeine zweideutige und energieloſe Hal⸗ 
tung richtete Graf Uſedom die letzte Anſtrengung in der be⸗ 


olgende: 
— 156,000, Köln 120,000, Königsberg 106,000, Mage 
deburg (der 
wohner. — Di 
die Vorſtadtsdörfer); 
Hannover 74,000, 
8 Altona je 


dieſelbe R als vervierfacht. 


gehen auch die in Hannover und Wlesbaden in die Verwal⸗ 
tung der N 
auf den Kronfideicommißfond üb 

— [In dem Befinden des 
eine Wendung eingetreten, welche eine baldige Beſſerung erwarten 
laßt. Die Fiebererſcheinungen ind verſchwunden, nachdem ſich 
Hautkrankheit, die Windpocken, herausgeſtellt at. 
erlauf zu 


— [Reorganiſation der Gewerbeſchulen.] Von Sei⸗ 
ten des Handelsminiſteriums wird eine den enen der 
Neuzeit 1 Reorganiſation der Gewerbeſchulen beabſich⸗ 
tigt. Der frühere Director der Gewerbe : Academie, Geh. Ober: 
Baurath e n „hat deshalb den | erhalten, einen 
Plan für dieſen Zweg auszuarbeiten, der für die Verhandlungen 

einer zum Januar hierher berufenen Conferenz als Grundlage 
dienen ſoll. Dieſe Conferenz wird aus dem Director der Gewerbe⸗ 
Academie zu Berlin, dem Director der polptechniſchen Schule zu 
Hannover, den Profeſſoren Magnus und Hofmann von der hie⸗ 
ſigen Univerfität, ſowie aus Räthen des Handels⸗Miniſterjums 
und anderen geeigneten Perjönlichleiten beitehen. ER A. Z.) 

Stargard, 23. Dec. [Die Bahn Conitz⸗Dirſchau. 
Die Hoffnung auf einen baldigen Beginn der Eiſenbahnlinie 
nach Conitz reſp. Dirſchau von einem Punkte der hinter⸗ 
pommerſchen Bahn wird vorläufig noch nicht in Erfüllung 
gehen. Obwohl der Bahnbau Cöslin⸗Stolp und Danzig 
ganz unabhängig von dem letztern unternommen iſt, ſo wird 
man doch, ohne Prophet zu ſein, vorausſagen lönnen, daß die 
Bahn nach Conitz vor 5 reſp. 7 Jahren noch nicht ausgeführt 
werden wird. Wahrſcheinlicher ift, daß erſt Stargard» Berlin 
bergeftellt, und daß dann der kürzeſte Weg von dieſer Linie 


bergen ‚Sheinkvieg fan und Pelli. Sie n r die einen wegen 
handgreiflicher Injurien gegen Polizei-Agenten, die andern 


Stimmung. 


dem jetzigen Conitzer Bahnprojecte eine neue Richtung giebt. 
Wenn die geraden Linien die krummen ſchlagen, ſo thut man 
gut, einer künftigen Niederlage und Concurrenz dadurch zu 
degegnen, daß man ſofort für die kürzeſte Linie ſich entſcheidet. 
Die augenblickliche Finanzlage des Staates erlaubt außerdem 
nicht, Zinsgarantieen für eine gerade nicht hoffnungsreiche 
Linie zu übernehmen. N 


(N. St. Z. 


Karlsruhe, 21. Dec. [Der geh. Regierungsrath 


5 welcher wegen der Offenburger Affäre ftrafverfegt 


werden ſollte, hat nun ſeine erbetene Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſte und die Aufnahme in die Advocatur erhalten. 
Oeſterreich. Wien, 22. Dec. [Militäriſche Muſter⸗ 
wirthſchaft.] Auläßlich der Verproviantirung der zur oſtaſtati⸗ 
ſchen Expedition beſtimmten Kriegsſchiffe wurden die Pöckelfleiſch⸗ 
Vorräthe zu Pola von einer Commiſſion unterſucht und, wie 
die Wehrzeitung meldet, auf Veranlaſſung dieſer 1 
ſuchungs⸗Commiſſion 57,000 Pfund Wödelfleifc im Beköſti⸗ 
gungswerthe von 15,728 fl. vergraben. Giebt man zu dieſer 
Summe noch die 5000 fl., welche die Umpöckelung desſelben 
Fleiſches im Jahre 1867 koſtete und den Beköſtigungswerth 
von 8000 fl. jenes Pöckelfleiſches, welches ſchon gelegentlich 
der Umpöckelung als ungenießbar vergraben werden mußte, 
fo zeigt ſich eine Summe von circa 29,000 fl., um welche 
das Marine⸗Aerar auf die unverantwortlichſte Weiſe ge⸗ 
ſchädigt wurde. (N. fr. Pr.) 
Eugland. [Eiſenbahnunfälle.] Auf der Midland Mail⸗ 


way kam es am Sonnabend in der Nähe von Nottingham zum Zu⸗ 


ſammenſtoß zwiſchen einem leeren Wagenzuge und dem Markt⸗ 
zuge nach Mansfield. Beide Lokomotiven wurden von den Schienen 
eworfen und eine große Anzahl Wagen zerſchmettert. Etwa 40 
Personen wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. In derſelben 
Nacht wurde auf den Heizer und Lokomotivführer des — 
Poſtzuges von einem vorbeipaſſirenden Zuge ein Piſtolen chuß 
efeuert, was wieder Veranlaſſung zu 9 giebt. — 
uf der North Weſtern Bahn erhielt der Schaffner eines zur 
ſelben Zeit nach Birmingham gehenden Zuges plötzlich durchs 
enſter den unverhofften Beſuch eines Mannes, der ihm eine 
Flaſche mit Naphta ins Geſicht ſchleuderte, ſich einer Kaſſe mit 
70 Eſtr., der Einnahme einer kleinen Station, bemächtigte und 
das Weite ſuchte. 
rankreich. [Confiscation.] Die geſtrige Nummer 
des „Diable à quatre“, verfaßt von Hrn. Eduard Lockroy, ift 
mit Beſchlag belegt — ein übles Debut für den neuen Mi⸗ 
niſter des Innern. Hr. Lockroy hatte in ſehr unſchuldiger 
Weiſe die Meldung des „Moniteur“ perſiflirt, daß auf den 
Feſten von Compiegne die größte Einfachheit geherrſcht hätte. 
In ſeiner Beſchreibung trugen die Kaiſerin und ihre Damen 
Kattunkleider, der Kaiſer putzte ſelbſt die Lichter und der 
Finanzminiſter löſchte aus Sparſamkeitsrückſichten eins der- 
ſelben aus u. ſ. w. 

— [Die Unterſuchung in der Angelegenheit des 
Klirchhofes Montmartre] iſt beendigt. Von den 30 
durch den Inſtructionsrichter, Hrn v. Gonet, verhörten 
Perſonen find nur ſechs vor das Zuchtpolizeigericht verwieſen, 
dies find die Herren Kellermann, Lemaire, Moiſſenet, Chau⸗ 


wegen aufrühriſcher Rufe und einer wegen Verunglimpfung 
eines böheren Beamten adminiſtrativer Ordnung. 


Rußland. St. Petersburg, 18. Dec. [Zur 
Folgende Aeußerung eines Staatsmannes 
ſcheint die ruſſiſche Anſchauung richtig wiederzugeben: „Ruß⸗ 
land wird keinen Krieg mit der Pforte provociren und ſich 
von jeder unnöthigen Einmiſchung fernhalten, wird aber ſtets 
bereit fein, am Pruth wie an der öſterreichiſchen Grenze vor; 
zugehen, wenn die Ehre und die Intereſſen des Reiches be⸗ 
droht ſein ſollten.“ — Man ſieht hieraus, daß ein Krieg mit 
der Pforte nicht ohne Krieg mit Oeſterreich denkbar ſcheint, 
und hier glaubt man ſicher ſein zu dürfen, daß die Ruthenen 
in Galizien die Ruſſen mit oſſenen Armen empfaugen würden. 
So urtheilt man in den altruſſiſchen Kreiſen, und iſt daher 
nicht nur ganz ruhig, ſondern ſogar voll Hoffnung für die 
Erfüllung lang gehegter Wünſche, ſo lange Preußen ſeine 
vollſtändig neutrale Stellung zum Orient beibehält. Preußen 
fteht daher gegenwärtig bei dieſer Partei ſehr im Vorder⸗ 
grund, und wenn man augenblicklich gegen die Oſtſeepro⸗ 
vinzen ſich etwas toleranter zeigt, ſo hat dies wohl baupt⸗ 
ſächlich ſeinen Grund darin, daß man Deutſchlands Sym⸗ 
pathien nicht verſcherzen will in einer Zeit, wo ſelbſt an 
deſſen Neutralität ſehr viel gelegen fein muß. (Schl. 3) 
Warſchau. [Adelslegitimations⸗Commiſſionen.] 
In einem Lande, in welchem der Adel alle Privilegien beſitzt, 
wo das Geſetz bei demſelben Vergehen andere Strafen für 
den Adligen und andere für den Nichtadligen vorſchreibt, wo 
der Letztere oft bei geringem Vergehen lörperlicher Züchtigung 
verfällt, wo der Niedriggeborene ſeine Kinder auf kein Gym⸗ 
naſtum und noch weniger auf eine Univerſität ſchicken kann, 
wo ihm jedes Avancement im Militär- oder Beamtenſtande 
verſchloſſen iſt, in einem ſolchen Lande iſt es von der größten 
Wichtigkeit, feine Geburtsrechte beweiſen zu können, und 
Viele, welche auf ihren Adel ſonſt durchaus nicht ſtelz find, 
ſehen ſich genöthigt, ihre vergilbten Diplome hexvorzu⸗ 
ſuchen und fie den zur Prüfung ſolcher Documente niederge⸗ 
ſetzten Commiſſionen vorzulegen. Jedermann wird zugeben, 
daß, um ein Schriftſtück prüfen zu können, es durchaus noth⸗ 
wendig iſt, die Sprache, in der es geſchrieben iſt, zu kennen. 
Trotzdem befand fi in der in Kijew ad hoe niedergeſetzten 
Commiſſion kein Einziger, welcher der poluiſchen und lateini⸗ 
ſchen Sprache mächtig war, und nach mehrmonatlicher, frucht⸗ 
loſer Arbeit war die Commiſſion ehrlich genug, zu erklären, 
daß fie der Aufgabe nicht gewachſeu ſei. Es wurde ſchnell 
eine neue Commiſſion gebildet, deren Mitglieder eben ſo 
wenig polniſch und lateiniſch konnten, als ihre Vorgänger, 
aber nicht ſo gewiſſenhaft waren, dieſes einzugeſtehen. Sie 
machten kurzen Prozeß und erklärten alle Documente, welche 
fie nicht im Stande waren, zu entziffern, für falſch. Dadurch 
wurden Hunderte von Familien ihrer Rechte beraubt und in 
die oben geſchilderte Stellung hinabgeſtoßen. Für die Reichen 
darunter iſt wohl noch Hoffnung, daß ihre Papiere für gut 
befunden werden, dem Armen aber iſt jetzt jede Ausſicht auf 
geiſtiges und ſittliches Emporkommen genommen. Da ſich zu 
den confiscirten und expropriirten polniſchen Gütern immer 
noch keine Käufer finden wollen, ſo hat die Regierung bekannt 
gemacht, daß jeder nichtadelige Ruſſe, welcher Güter in den 
Weſtprovinzen kauft, eo ipso Adelsrechte erhält. (Schl. Z.) 


anziger Zeitung. 


Danzig, den 25. December. f 

* Der Commandant General v. Borcke iſt zum Gon⸗ 
verneur von Danzig ernannt. 

* [Ergänzungswahlen.] Wir geben in Nachfolgendem 
das Verzeichniß der Wahlmänner, die, am 30. Det. 1867 
gewählt, feit dieſer Zeit entweder verftorben (T) oder verzogen 
ſind, und für welche daher am 30. Dec. c. Ergänzungswahlen 
ftattfinden. (Die mit * bezeichneten find von der conſervativen 
Partei gewählt.) Rentier G. Kraatz (I. Abtheilung, 1. 
Urwahlbezirk), Stadtrath Preußmann + (II. 2.), Rentier 
Grundt (I. 2), Kaufmann Kullmann (III. 3.), Admir.⸗ 
Ger.⸗Seer. Sielaff (I. 3.), Juſtizrath Weiß (II. 6.), Juſtiz⸗ 
rath Liebert F (II. 7.), Kaufmann Stoddart (I. 10.), 
Kaufmann Al. Prina (II. 12.), Agent Kalkbrenner (III. 13.), 
Agent 3. Skoniecki + (II. 14.), Gürtlermeiſter Mala⸗ 
dins ki r (III. 15), Schloſſergeſelle Treichel (III. 17.), 
Privatſecretair Stock (IL 17), Schuhmacher Wittke 
(III. 17.), »Eigenthümer Teſchke (III. 21.) Kaufmann 
Andro +(1.22.),* Dr. Gaedecke (III. 26.), * Böttchermeiſter 
Upleger (II. 26.), * Tuchmacher Kappis (II. 29.), Tiſchler⸗ 
meifter Horn (III. 30.), Schiffscapitän Skorka (II. 30.), 
»Werkführer Horn (III. 31.), Schiffscapitän Mint 7 
(J. 31.), * Schneidermeiſter C. F. Krauſe (III. 32.), Zimmers 
meiſter Bergmann (II. 32.), Zimmermeiſter Leupold 
(II. 32.), Zimmermeiſter Kirſch (II. 35.), Bäckermeiſter 
Adrian (I. 35.), * Landrath v. Brandt (III. 38.), * Schmie⸗ 
demeiſter Zander (III. 41), Mühlenaufſeher Arendt 
(II. 42.), Gaſtwirth Bark (II. 44.), Schiffscapitän Völtz 

). 


(J. 53.), Buchhalter Döring (III. 55. 
Hoffentlich werden die liberalen Wähler der einzelnen 
Abtheilungen und der genannten Bezirke ſefort eine Verſtän⸗ 
digung über die bei der Nachwahl der Wahlmänner aufzus 
ſtellenden Candidaten unter ſich herbeiführen. Ber, 
Memel, 20. Dec. ee Nach dem Antrage 
um Einſendung der zu Neujahr erforderlichen 25,000 Thlrn. zu 
Hafenbauten hat die Königl. Regierung ſich veranlaßt geſehen, 
die Hafenbaukaſſe der Verwaltung des Vorſteheramts der Kauf⸗ 
mannſchaft abzunehmen und vorläufig dem Hauptzollamte zu über⸗ 
weiſen. Man hört im Publikum häufig die Anſicht ausſprechen, 
daß dadurch die Ausführung der Hafenbauten nicht gerade wohl⸗ 
feiler werden dürfte. H. 3. 
7 Aus Littauen, 23. Nov. Von mehreren Gutsbe⸗ 
ſitzern unſerer Gegend iſt zur Verbeſſerung der biefigen Ninde 
viehrace eine Anzahl Blankenburger Vieh, deſſen Preis auf 
circa 120 * pro Stück zu ſtehen kommt, eingeführt worden. 


Vermiſchtes. 5 

Bütow, 21. Dec. (Unglücksfall auf der 0870 Der 
in weiten Kreiſen als Güteragent bekannte Kaufmann C. A. Mach 
hier war am 13. d. M., mit dem ihm ſehr befreundeten Privat⸗ 2 2 
ſecretär Küntzel auf die Jagd in den hieſigen Stadtwald gegange { 
Gegen Abend, als Beide, um Rehe zu erlegen, ſich auf den An 
ſtand begehen hatten, wurde in der Dunkelheit Mach von Küntzel, 
welcher meinte, daß er Wild vor ſich ſähe, dermaßen mit Re 
poſten in den Unterleib geſchoſſen, daß er heute, nach Verlauf v 
acht Tagen, unter den furchtbarſten Schmerzen geſtorben ift, Mae 
hinterläßt eine Frau mit Kindern in eee 

er⸗Ztg.) 

Aus dem Rheingau, 20. Decbr. [die ee 
Weinhandel] ſcheint andauern zu wollen. Wenigſtens ſchei 
es uns ſo; denn die Stimmung iſt ſo gedrückt und die Geſchäfte 
gehen matt, die Weinläufer warten erſt den erſten Abſtich ab, 
um dann über das 1868er Gewächs ein genaues Urtheil zu fällen. 

In älteren Weinen find in letzterer Zeit größere Käufe abge⸗ 
ſchloſſen worden. Nach Privatnachrichten von der Moſel geht's 
dort im Ab ſatz des neuen Weins auch ziemlich flau her und dern 
Preis für den * hat 20 K nicht erreichen wollen. 

Genf, 18. Decbr. [Die Giftmiſcherin Jeanneret] iſt 
bekanntlich unter ae mildernder Umſtände zu zwanzigjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. Die öffentliche Meinung er⸗ 
achtet dies Urtheil zu milde und ſieht einen Mangel der Geſez⸗ 

ebung darin, daß die Jeanneret nicht zu lebenslänglicher Zucht? 
ae verurtheilt worden iſt. Bereits hat der Obmann der * 

eſchwornen, Ducloux, ein darauf bezügliches Beſchwerdeſchreiben 5 
an den großen Rath von Genf gerichtet. Mittlerweile übt das 
Volk noch Lynchjuſtiz, nicht an der Verurtheilten, ſondern an den 
Richtern. In Ben, Schaufenſtern von Genf fieht man folgendes 
Bild ausgeſtellt: die eine Schaale einer Waage, hoch in der Luſt 
ſchwebend, als zu leicht erfunden, enthält 9 menſchliche Schädel, 9 
die andere, von der ſchweren Laſt herabgezogen, eine Bibel und 
eine Giftflaſche, von einer Richtermütze bedeckt. Links ſteht die 
Zahl der Budtbanäjahee, rechts die der Opfer der Mörderin. 9 

— [Und ank iſt der Welt Lohn.] Die „Unita Cattolica“ 
bringt folgende Statiſtik: „Die Königin Iſabella hat 519 Mi⸗ 
niſter geſchaffen, d. h. im Burchſchnitt einen alle 24 Tage; 790 
Senatoren, folglich einen alle 16 Tage; 1385 Bar in 
alſo einen alle 9 Tage; 291 Adelige, alfo einen alle 45 Tage; 

64 Granden von Spanien, alfo einen alle 6 Monate; im Ganzen 
hat fie 5644 Ehrenbezeigungen vertheilt, mithin eine alle 2 Tage; 
und nun ſähe man, wie in zwei Tagen die ungeheure Majorität 
der ſo von ihr Belohnten ihr den Rücken zu Ft habe!“ N 

La Valetta, 22, Dechr. (Gerhard 0 158) iſt mit den 
Geſchenken des Königs von Preußen für die Monarchen vonn 
Bornu und Fezzan in Tripoli eingetroffen. T.) i 

— (Ein ſchreckliches Unglück,] bei welchem nahe an 100 
Menſchen ihr Leben eingebüßt, ereignete ſich am 4. Dec. auf dm 
Ohio durch Colliſion der Flußdampfer „America“, der aufwärts, 5 
und „United States“ der abwärts fuhr, in der Nähe von War⸗ 
ſaw, zwiſchen Cincinnati und Loufsville. Sofort nach dem Zu⸗ 
ſammenſtoß gerieth eine Quantität Petroleum am Bord des 
Dampfers „United States“ in Brand und binnen wenigen Mi⸗ 
nuten waren beide Fahrzeuge in Flammen gehüllt. Die Schrek⸗ 
kensſcene, die erſolgte, ſpottet jeder Beſchreibung; viele ſprangen 
um den a zu entgehen, in den Fluß, wo fie in den Flu⸗ 
then ihr Grab fanden. Den durch dieſen be lagenswerthen Unfall 5 
verurſachten Verluſt, ſchätzt man über eine Million Dollars. Der 
Violin⸗Virtuoſe Ole Bull, der ſich an Bord des Dampfers „Ame: 
oed befand, ift ſammt feiner Concert = Gejellihaft gerettet 
worden. 


Verantwortlicher Nedacteur: H. Rickert in Damig. 


|Meteorologijche Depeſche vom 24. December. 
Morg. Bar. in Pax. !inien. Temp. R. 
el 329,2 152 So mäßig bed., Regen. 
6 8 2 1,2 NO f. ſchwach bed., Nebel. 
Dat 329 2 1,2 Windſtille, bed., Neb., Nachts R. 
7 683 328,4 10 Windſtille, neblig. 
6 Stettin 329,5 2,1 So ſchwach beben BER 
egen. 
6 Berlin 328,0 Ah mäßig bewoöͤllt f 
7 Köln 327,1 4,6 SW ſchwach trübe. 
8 burg 326,0 4,3 SW ſchwach bedeckt 
7 Haparanda 331, —8,8 N ſchwach bedeckt. 
7 Petersburg 330,9 0,9 S mäßig bedeckt. 
tockholm 330,2 —1,6 NO chwa bedeckt. 
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“ E 2 . R 
S deshalb Veranlaſſung, nachſtehend eine Probenummer aus dem reichhaltigen Juhalte derſelben folgen zu laſſen: 


Stadtgericht. 
Abtheilung für Criminalſachen. 

f Vierte Deputation. 
Die Ermordung des Schlächtergeſellen Horſt, 
welche das traurige Endreſult einer furchtbaren, in dem Hauſe 
„ Zimmerſtraße 24 hierſelbſt am 28. Juni ſtattgehabten Schlä⸗ 
2 erei geweſen iſt, hat die Verhaftung von ſechs hierbei betheir 
= igten Perſonen veranlaßt. Dieſe ſechs Perſonen: a) der 
Malergehülfe Carl Habel, b) der Trödler Guſtav Rothe, 
E e) der Möbelpolier Wilhelm Kuſcheck, d) der Sattlergeſelle 
Philipp Ruſch, e) die unverehelichte Louiſe Biſchoff, f) 
die verwittwete Horſt, die Frau des Ermordeten, ſtehen vor 
= Ei vierten Deputation des Criminalgerichts unter der Anklage, 
. an beſagter Schlägerei, welche den Tod eines Menſchen zur 
Folge gehabt, Theil genommen zu haben — $ 187 des 

2 Strafgeſetzbuchs. 

5 & Ehe wir auf die Verhandlung ſelbſt eingehen, ſei es uns 
erlaubt, den Schauplatz des Verbrechens ein wenig näher zu 
HS betrachten. Das Haus No. 24 in der Zimmerſtraße, unmit- 
e telbar neben dem Königl. Kreisgerichtsgebäude gelegen, macht 
3 ſchon durch ſein Aeußeres einen unheimlichen Eindruck. Die 
5 E Beſitzerin des Hauſes bewohnt das Parterre deſſelben, wel 
E ches ſchon feit Jahren ſtets verſchloſſene Jalouſien zeigt, die 
> Fenſter der beiden oberen Etagen find theils mit Papierftrei- 
S fen verklebt, theils mit alten, ſchmutzigen Lappen verhängt 
0 und gewähren einen widerlichen Anblick. Das Haus wird 
I ſchon ſeit langer Zeit ausſchließlich von proſtituirten Dirnen 
25 S und deren Zuhaltern bewohnt, welche dort zum Aerger der 
Nachbarn ein ſolches Unweſen treiben, daß die Polizei ſich 
= ſchon verſchiedene Male veranlaßt fand, Tag und Nacht vor 
L dem Haufe einen Poſten aufzuftellen. Dieſe Maßregel iſt 
E aber auch das Einzige, was bisher von Seiten der Obrigkeit 
5 zum Schutze des ruhigen Bürgers inmitten einer der lebhaf⸗ 
18 teften Straßen unſerer Reſidenz geſchehen konnte! Wir 
Ee müſſen es ſelbſt in einem ſogenannten vornehmen Stadttheile, 
S umgeben von dem Auswurf der Menſchheit, mit anſehen, daß 
2 & die Unzucht und Gemeinheit in unſerer nächſten Nähe, vor 
D unſeren Augen ihr Unweſen treibt; wir müſſen in der Mer 
== tropole der Intelligenz, in der Haupt» und Reſidenzſtadt des 
4 & Staates, welche allen anderen an Bildung und geiftiger Ent⸗ 
wickelung als leuchtendes Beiſpiel voran gehen will, wir 
müſſen in der „Weltſtadt Berlin“ unſere Frauen und Töch⸗ 
ter Spießruthen laufen laſſen unter dem verpeſtenden, die 
Sitte, Ehrbarkeit und jedes Schamgefühl verletzenden Trei⸗ 
5 ben der öffentlichen Dienen. Pfui! über ſolche Zuſtände! 
br Und dagegen gäbe es keinen Schutz? Solchem Unfug ein 
Ziel zu ſetzen, gäbe es kein Mittel? Wir zahlen unſere wahr ⸗ 
r lich nicht mäßigen Steuern nur, um uns auf dem miferablen 
5: Straßenpflafter die Hühneraugen abtreten zu laſſen, um ein 
Fahrweſen conceſſtonirt zu ſehen, ſo ſchlecht, wie in keiner 
Stadt der Welt, um, Gott ſei's geklagt! eine Menge von 
8 Uebelſtänden zu ertragen und um ſchließlich nicht einmal da⸗ 
Er vor ſicher zu fein, daß neben uns, in unſerem eigenen Haufe 
vielleicht, die verworfenſte Gemeinheit ihre Herberge auf⸗ 
schlägt! O, über die frommen Leute, die da wähnten, ein 
Gott wohlgefälliges Werk gethan zu haben, als ſie für die 
Abſchaffung der Bordelle ihre Stimmen erhoben! Was habt 
Ihr denn ſtatt deſſen geſchaffen? Etwas Beſſeres? Wahr⸗ 
125 lich nein! Ihr habt die Immoralität aus einem beſtimmten, 
5 für fie abgegrenzten Terrain hinaus gejagt und ihr dafür 
freien Spielraum gelaſſen, ſich einzuſchleichen überall, wuchernd 
leich Unkraut, als ein Gift, das die Sittenreinheit unferer 
Jugend untergräbt. Wir erinnern uns nicht, jemals von Ex⸗ 


its 


Berliner 


ceſſen, von Verbrechen der Art, wie fie jetzt an der Tages- 
ordnung ſind, gehört zu haben, ſo lange man der leider un⸗ 
vermeidlichen Proſtitution beſtimmte Schranken geſetzt, inner⸗ 
halb welcher man fie leichter überwachen konnte als jetzt, wo 
man in keiner Straße, faſt in keinem Hauſe mehr ſicher iſt, 
dieſe Dirnen ihr Quartier neben ſich aufſchlagen zu ſehen. 

In dem viel verrufenen Hauſe in der Zimmerſtraße 
hatte im zweiten Stock der Schlächtergeſelle Horſt eine Woh⸗ 
nung und die andere der Malergehülfe Habel inne. Beide 
waren verheirathet und hatten einige Zimmer ihrer Wohnun⸗ 
gen an öffentliche Frauenzimmer vermiethet. Von Gelichter 
derſelben Art waren die übrigen Räumlichkeiten des Hauſes 
occupirt und die Mitangellagte Biſchoff, deren Bräutigam 
der Sattlergeſelle Ruſch iſt, wohnte ebenfalls dort. Natür⸗ 
lich gab es zwiſchen dieſen Frauenzimmern, alle das gleiche 
Geſchäft betreibend, oftmals Streit, wenn auch nicht aus Ei⸗ 
ferſucht, fo doch aus Brodneid entſpringend; und dieſe Zwiftig- 
keiten wurden dann meift von den männlichen Befigern der 
Phrynen ausgefochten und arteten nicht ſelten in gefährliche 
Schlägereien aus. Die Familien Horſt und Habel waren 
Anfangs ſehr befreundet, doch entſpann ſich zwiſchen ihnen 
bald eine immer mehr wachſende Feindſchaft, und zwar an⸗ 
geblich, weil Habel den Horſt feines Geſchäftsbetriebes w:- 
gen bei der Polizei denuncirt haben ſollte. Die Biſchoff, 
welche mit beiden Parteien verkehrte, ſoll die Zwiſchenträge⸗ 
rin geſpielt und fie gegenſeitig aufgehetzt haben. Am Mor⸗ 
gen des 28. Juni d. J. beſuchte Kuſcheck den Habel; ſie 
verabredeten Beide, ſo ſcheint es, in Gemeinſchaft mit den 
„Brüdern“ — (das iſt der von dieſer Couleur ſelbſt ge⸗ 
brauchte Ausdruck und heißt zu deutſch „Louis“) den Horſt 
einmal ordentlich zu verhauen. Habel trieb ſich den ganzen 
Tag mit Kuſcheck und mehreren ſeiner Cumpane in Wirths⸗ 
häuſern herum und ſteckte, ehe er von Hauſe fort ging, ein 
Meſſer zu ſich. Am Abend deſſelben Tages patrouillirte dieſe 
Genoſſenſchaft, unter der ſich auch der Angeklagte Nothe bes 
land, vor dem Hauſe in der Zimmerſtraße auf und ab; Horſt 
hat hier noch, wie ſeine Frau erzählt, den Habel ganz freund» 
lich augeſprochen, von dieſem aber zur Antwort erhalten: 
„Na, nehmen Sie ſich nur in Acht, die Brüder haben Sie 
lauſig uff'n Strich!“ Horſt hat ſich darauf in feine Woh- 
nung begeben und bald nachher gehört, daß mehrere Män⸗ 
ner in das Haus und die Treppen herauf kamen. Er zog 
ſich den Rock aus und trat auf den Flur, um zu ſehen, wo⸗ 
hin die Leute denn wollten. Ruſch befand ſich zu derſelben 
Zeit bei der Biſchoff, er machte in der Küche den Stiel von 
einem Beile los, welchen dieſe ergriff und ihrem soi disant 
Bräutigam nacheilte, der, als ſich der Lärm auf dem Flur 
entſpann, ebenfalls hinausgegangen war. Die Frau des 
Horſt, ein Stück Kienholz in der Hand, war ihrem Manne 
zu Hilfe geeilt und befand ſich auch unter den Kämpfenden. 
Der ganze Kampf war nur von kurzer Dauer. Horſt tau⸗ 
melte, nachdem er den Stich, welcher in's Herz gedrungen 
war, empfangen, verſuchte ſich am Treppengeländer zu halten, 
fiel aber rücklings auf die Erde und war zur Stelle todt. 

Der Gerichtshof verurtheilte Habel zu 15 Monaten, 
Rothe und Kuſchek zu je einem Jahr, Ruſch und die Biſchoff 
11 1 9 Monaten und die Horſt zu vier Monaten Ge⸗ 
ngniß. ; 

Möchte man doch Angeſichts dieſes erneuten Beiſpiels 
von empörender Rohheit endlich nach Mitteln und Wegen 
ſuchen, um der unſerer Stadt wie ein Schandfleck anhaf⸗ 
tenden Proſtitution in ihrer jetzigen Geſtalt und Ausdeh⸗ 


— 


nung und der fogenannten „Louis wirthſchaft“ einen Damm 
zu ſetzen. , 
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Siebente Deputation. ; ; 

Der Obſthändler Ferdinand Thiele wird eingeführt 
und nimmt, die Herren vom Gericht und die neugierigen Zu⸗ 
ear Pn fonderbaren Blicken me d, * Mall 

der ehemalig ö 


ank Platz. räfident: „Sie fin 

händler — —“ l 
Angekl.: „Ehemalig? Woſo? Immer noch Obſt⸗ 1 

händler.“ g {a 
Präſ.: „Unterbrechen Sie mich nicht. Wann find Sie 

geboren?“ z 
Angekl.: „Sehen Sie doch nach in die Papiere, da S 

ſteht's ja drin. Wat fol ick bier noch lange reden! Sie 8 


können reden, fo viel Sie wollen — meinetwegen! Ick rede 8 
niſcht.“ 92 

Präs.: „Ich habe das Recht, Sie zu fragen und Sie 
haben die Pflicht, mir zu antworten, verſtanden? Sie ber S 
finden ſich hier vor Gericht.“ 

Angekl.: „Ick muß mir überhaupt ſehr wundern, wie 
ick hierher komme. Paßt mir jar nich.“ 

Präſ.: „Schweigen Sie! Wie alt find Sie?“ 

Angekl.: „Ick ſoll ia ſchweigen.“ 

Präs.: „Sie ſollen mir auf meine Frage antworten. 
Wie alt find Sie?“ Der Angeklagte verſteht ſich endlich, 8 
wenn auch mit trotziger Miene und Geberde, dem Gerichts⸗ # 
hof den Rücken zuwendend, dazu, Auskunft zu geben. Der e 
Staatsanwalt verlieft darauf die Auflage, durch welche Thiele & 
beſchuldigt wird, den Hauptſteueramts⸗Executor Lange iu 
Ausübung feiner Amtspflicht angegriffen zu haben, und zwar 
dadurch, daß er den ihm präſentirten Mahnzettel wiederholt G 
zurückgewieſen und denſelben ſchließlich dem Executor mit 
Gewalt in den Rock geſteckt hat. 

Angekl.: „Was? Amtapfliht? Js nich! Kenn ick jar Z. 
nich! Er is in ſeinen Civilrock gekommen — wat geht mir 
das an! Da kann ja Jeder kommen! Denn hat er den 
Mahnzettel auf die Erde geworfen, den königlichen Mahn S 
zettel. Ja wohl! Das is Verachtung des Königs! — Herr & 
Staatsanwalt, notiren Sie das gleich, ick klage auf Verach⸗ . 
tung des Königs! Mir ſollen ſie kommen!“ — 

Der Executor Lange tritt als Zeuge auf. 2 


uam 


Da Thiele nicht nachläßt, immerwährend zu raifonniren, 
wird er auf Befehl des Präſidenten einftweilen hinaus ges 
führt. Der Executor bekundet nun, daß er in Apweſenheit 
des Thiele den Mahnzettel an 5 5 Sohn abgegeben. Gleich 
darauf aber ſei Thiele nach Hauſe gekommen, habe ſeinem 
Sohne den Zettel abgenommen und ihn dem Exccutor wies 
der aufgedrängt. Lange hat den Mahnzettel dann wirl« 
lich auf die Erde geworfen, Thiele denſelben wieder er⸗ 
riffen und ihn gewaltſam dem Executor in den Rod ge 

eckt. — Angeklagter wird wieder herein geführt, und der 
Staatsanwalt ſtellt gegen ihn einen Strafantrag auf acht 


Tage Gefängniß. 5 
Angekl.: „Mehr nich? Det is ja zu niedlich.“ 
Präf.: „Sie find hier ſchon einmal beſtraft worden, 
nicht wahr?“ 
Angekl.: „Ja.“ 
Bräf.: „Zu 20 Thaler Geldbuße, eventuell 10 Tage 


Gefängniß. Haben Sie das Geld gezahlt?" N 
Angell.: „Als wie id? Hoho! Haben Sie vielleicht 

wat beſehen? Zwanzig Thaler! Das kommt jar nich vor 

— nich mal zwanzig Pfennige. Wenn Sie mir wat geben 

wollen — is jut! Kann ick brauchen für mein Geſchäft.“ 

; Ben „Haben Sie denn die Gefängnißſtrafe ver⸗ 

üßt “4 


* 


ngekl.: „Ick habe jar niſcht mehr zu ſagen. Was 
oll ick mir unnütz anſtrengen, ick bin ja doch Null. Wenn 
ck mir hier nich mal mit meinem Gegner ordentlich aus⸗ 
ſprechen fol! — Machen Sie doch wat Sie wollen — Sie 
baben la die Gewaltherrſchaft aus das Jahr 1848. O 
Deutſchland wie biſt Du geſunken!“ 

Der Gerichtshof zieht ſich zur Berathung zurück, wäh⸗ 
rend deſſen der Angeklagte weiter mit dem Publikum ſpricht 
und noch einige Lamentationen über Deutſchland und ſeine 
Verſunkenheit losläßt. Der Gerichtshof erſcheint nach einer 
kleinen Weile wieder und ſpricht den Angeklagten frei. — 
Thiele verläßt ſtolz lächelnd mit maleſtätiſcher Haltung und 
triumphirender Miene den Saal. 


Polizei⸗ und Tages⸗Chronik. 


„ Bor einiger Zeit traf in Begleitung eines angeb⸗ 
lichen „Couſius“ eine junge Frenzöſin bier ein und bewarb 
ſich in öffentlichen Blättern um eine Stelle ale „Dame du 
eomtoir“. Ihr einnehmendes Aeußere und ihre vielſeitige 
Bildung bewogen eine in der Leipzigerſtraße wohnende Pho⸗ 
tozraphin und Inhaberin einer Photographien⸗ und Steo⸗ 
toscopenhandlung dazu, fie als Verkäuferin und Kaſſirerin 
zn engagiren. Die ebenſo picante als geiſtreiche Converſation 
des hübschen Pariſer Kindes verlieh dem Geſchäft namentlich 
fer junge Offleiere und den beſſern Ständen angehörige Les 

änner eine erfreuliche Anziehungskraft, gab aber auch zu 
mannigfachen Gerüchten und Vermuthungen Veranlaſſung, 
die indeſſen bei der Principalin kein geneigtes Ohr fanden. 
Bor einigen Tagen erſchien die Pariſerin wie gewöhnlich des 
Morgens um 8 Uhr, um das Geſchäft zu öffnen, während 
die Geſchäftsinhaberin ſich in einem Nebenzimmer gerade 
friſtren ließ. Kaum war die Toilette der letzteren beendet, 
als ſie von einigen ungeduldigen Kunden, welche die Ver⸗ 
käuferin nicht an ihrem gewohnten Platze gefunden hatten, in 
den Laden gerufen wurde. „Demoiſelle“ hatte nämlich die 
Zeit des Friſtrens dazu benutzt, aus einem feuerfeſten Geld» 
ſpind ca. 700 Thaler in Papiergeld zu entnehmen und ſich 
damit aus dem Staube zu machen. In ihrer Wohnung 
tennte man nut erfahren, daß das Fräulein nebſt ihrem 
„Couſin“ bereits am Abend zuvor Abdſchied genommen und 
8 abgereiſt ſei. Wo das ſaubere Paar ſich hingewen⸗ 
det, iſt bisher nicht ermittelt worden. 


Rundſchau. 


die ihm vorwerfen, daß er ſich mäſte von Schweiß und Blut 
der arbeitenden Klaſſen, daß er, indem er ſein Gew auslän⸗ 
diſchen Unternehmern anvertraue, es der heimiſchen Induſtrie 
entziehe, daß er endlich, aus Sucht nach hohem Zinsgenuß, 
Gefahr laufe, Zins und Capital zu verlieren? Es iſt ja fo 
bequem, am erſten jedes Quartals den Coupon vom lieben 
Papier — gleichviel ob es in türkiſcher oder engliſcher Sprache 
bedruckt iſt — abzuſchneiden und einzukaſſtren! Und mag es 
auch richtig ſein, daß hohe Zinſen gleichbedeutend ſind mit 
hoher Unſicherheit, jo iſt doch die Gefahr, daß der und jener 
Staat über Nacht zuſammenſtürzen könne, nicht ſo groß wie 
ſie von Schwarzſehern und Baiſſe⸗Speculanten dargeſtellt 
wird! Und bräche wirklich irgendwo nach zehn Jahren ein 
Staats bankerut aus, ſo wäre doch ſchlimmſten Falles nur ein 
Theil des Capitals verloren, ſo hätte man doch während 
deſſen jo viel an * Zinſen profitirt, daß man den Verluſt 
verſchmerzen kann! — Ueberall weiß man ja zu erzählen von 
Leuten, die während der letzten Jahre durch glückliche Ope⸗ 
rationen an der Börſe zu großem Reichthume gelangt ſind: 
kein Städichen, das nicht irgend einen Krämer oder gebilde- 
ten Haus tnecht aufzuweiſen hätte, der heut als Nentler ein⸗ 
berſtolzirt. — „Am Golde hängt, nach Golde drängt doch 
Alles.“ — Daher die Jagd und das“ Weitrennen zu den 
Stätten, an welchen die golrverheißenden Anleihen „aufliegen“. 
Glücklich, wer einen Bruchtheil der von ihm gezeichneten 
Summe zugeſprochen erhält! — Regierende Fürſten, deren 
Regierung nichts weniger als garantirt iſt, leiſten für Millio⸗ 
nen und abermals Millionen Garantie, vepoſſedirte und 
1 Fürſten ſtehen an der Spitze von ſpeculirenden 
Eiſenbahn⸗Conſortien. 
Louis Philipp beſchäftigte ſich während feiner Verban⸗ 
nung mit pädagogiſcher Arbeit, der gegenwärtige Kaifer der 
anzoſen mit artilleriſtiſchen Studien, liberaler Schrift⸗ 
ellerei und in Amerika mit ſchnellläuferiſcher Kurzweil, der 
rinz von Joinville übte ſich im Kriegsbandwerk, der Gra 
von Chambord in legitimiſtiſchem Briefſtyle, Herzog Carl 
von Braunſchweig trieb die Kunſt der Schön- und Schwarz. 
färberei der Haare und Juwelenhandel, Franz von Neapel 
organiſtrte das „Brigantaggio“ und füllte, gleich vielen ſeiner 
Collegen, die Mußeſtunden mit der Erbauung von Luft» 
ſchlöſſern aus, kurz Alle befaßten ſich mit mehr oder minder 
unpraktiſchen Dingen. Nur der Herzog von Modena — und 
das iſt ein charakteriſtiſches Zeichen unſerer Zeit — hat allen 
Träumereien und untzloſen Studien entfagt und ſich an die Spitze 
eines neuen Eiſenbahn⸗Unternehmens geſtellt. Er wird vor⸗ 
ausſichtlich als oberſter Leiter der Bahn mehr Glück haben, 
als er auf der abſchüſſigen Bahn feiner Regierung hatte. 


„ 


| Vielleicht entſchließen ſich auch audere gekrönte Häupter, ihr | gem, denn Frau Irmengard liebte Bälle und Feſtlichteiten / + 


Geld in Eiſenbahnen anzulegen, anftatt es für faullenzende 
Legionäre, lungernde Hofräthe, Broſchürenſchreiber, Jour⸗ 
naliſten und zweideutige Hofpoeten auszugeben. Vielleicht 
ſteigen auch ſie herunter aus ihrer erträumten Höhe zu den 
Sterblichen, um neben und mit dieſen zu feilſchen und zu 
handeln, zu wetten und zu wagen, und für goldene Ver⸗ 
heißunger goldene, d. h. gediegene Summen einzuſtreichen. 
Es iſt ihnen gerade jetzt eine herrliche, bequeme Gelegenheit 
geboten, falls ſie ſich (was leider zu fürchten), nicht daran 
ſtoßen, daß das Geſchäft von einem Fürſten des Hohen⸗ 
zollern⸗Hauſes genehmigt worden iſt. 

Zwei Fürſten, der Herzog von Ujeſt und der von Rati- 
bor, Graf Lehndorff und Dr. Stroußberg haben die Con⸗ 
ceſſion zur Erbauung von Eiſenbahnen in Rumänien er⸗ 
halten. Die hohe Ariſtokratie hat ſich mit dem Genie eines 
Bürgerlichen verbündet, um die preußiſchen Capitaliſten an 
einem großartigen, gewinnbringenden Geſchäfte zu betheiligen. 
In der Erläuterung, welche zur Zeichnung von 8 Millionen 
Thalern zum Zweck einer 7% procentigen Anleihe auffordert, 
heißt es wörtlich: „die Uebernahme der rumäniſchen Bahn 
durch preußiſche Conceſſionäre legte denſelben die Ver⸗ 
pflichtung nahe, einen Theil der Obligationen auf den 
preußiſchen Markt zu bringen. — Die Obligationen, heißt 
es ferner, ſind mit einer abſoluten, ſofort bei deren Aus⸗ 
gabe in Kraft tretenden Staatsgarantie ausgeſtattet und 
hiernach ein „Staatspapier“, deſſen Sicherheit dadurch, daß 
es auf die rumäniſche Bahn begründet wird, eine zweifache 
iſt. Die Finanzen Rumäniens werden in der Thronrede 
vom 27. November als blühend geſchildert. Die Perſon 
des Fürſten, welcher dem Hohenzollernſchen Haufe angehört, 
bürgt für die Richtigkeit dieſes Ausſpruchs. Die Conceſſions⸗ 
Urkunde iſt durch ein von der Landesvertretung beſchloſſenes 
und in allen vorgeſchriebenen Formen veröffentlichtes Geſes, 
legalifirt und dadurch auch eine vollwichtige conſtitutio⸗ 
nelle Garantie geboten. Ob die Anleihe glückt, oder miß⸗ 
lingt, ob Rumänien einſtmals feinen Verpflichtungen nach⸗ 


jene Capitaliſten intereſſtren, denen es nicht darauf ankommt, 
ein Sümmchen zu riskiren; das Intereſſanteſte an der 
Sache ſcheint uns der Umſtand, daß die Fürſten von Ratibor, 
von Ujeft und Graf Lehndorff, alſo Vertreter der höchſten 
Ariſtokratie, es für nothwendig erachten, auf die „voll⸗ 
wichtige“ — couſtitutionelle — Garantie der Anleihe 
aufmerkſam zu machen. Das iſt ledenfalls auch — ein Zei⸗ 
chen der Zeit. 
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Graf Hadubrand der It. 


Eine heitere, doch lehrreiche Hiſtorie von Rudolph Menger. 
8 2 K und Hebt : 

Wer im Grunewaldſchen gereift ift, dem wird der An⸗ 
blick eines ſehr ſtattlichen Herrenhofes um jo mehr aufge⸗ 
fallen ſein, als ſein ſchmucker, freundlicher zum an einen 
uralten, chllopenhaft maſſiven, viereckigen Thurm ſich lehnt, 
den wir dem Leſer am beſten an einem Vergleich mit der 
berühmten Berliner Gerichtslaube verſinnlichen können. Man 
denke ſich die Mauern dieſes ehrwürdigen Steinkaſtens an 
jeder Seite um ſechs Fuß verſtärkt und etwa zwei Stock- 
werke höher geführt, und man hat den Thurm Hadubrands 
des 66. vor Augen, den dieſer gewaltige Kämpfer um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts in einer öden Steppe des 
Grunewaldſchen baute, nachdem er ringsum auf viele Quadrat⸗ 
meilen hin das eingeborne Wenvenvolt ausgerottet hatte. 

Die Geſchichte der Hadubrands verliert ſich in vor- 
weltliches Dunkel. Man weiß zwar, daß einer der erſten 
Hadubrands als Pfahlbauer im Züricher See geſeſſen hat, 
und meint, daß ihm zu Ehren das Hauptfeld des Wappen⸗ 
ſchildes mit den 2 ſilbernen Fröſchen auf blauem Grunde 
geſchmückt iſt, aber man hat vor Hadubrand dem 66. doch 
nur äußerſt dürftige Notizen. Erſt mit ihm beginnt das 
hiſtoriſche Daſein des berühmten Geſchlechts. Dieſer Hadu⸗ 
brand, den die Nachkommenſchaft im Grunewaldſchen als 
den eigentlichen Heros und Gründer der Familienglorie 
verehrt, batte mit ſeinem Schwert und einem kleinen, aber 
grimmigen Gefolge durch halb Europa ſich hindurchgeſchla⸗ 
gen und auch die Levante nicht verſchont, allwo er ein Jayr 
lang die Hohlwege zwiſchen Joppe und Damaskus unſicher 
machte und von zahlreichen Karawanenzügen unermeßliche 
Schätze erbeutete. Im Norden hatte er die Burg Roth⸗ 
ſchwerts erſtürmt, die dieſer gefürchtete Wickinger bis unter 
die Mauerkronen mit Koſtbarkeiten aller Art vollgeſtopft 
hatte. Trotzdem genügten dieſe Erfolge ſeinem Thatendurſt 
nicht; anftatt am romantiſchen Rhein, oder dem grünen Ufer 
der Saale ſich zur Ruhe zu ſetzen, erſtritt er ſich noch erſt 
die Grafſchaft im Grunewaldſchen, bäute ſich den mächtigen 
Thurm, ſo eyklopenhaft wie die Schatzkammer des Atreus 
und nannte ſich fortan den Grafen von Holeweg und Hader⸗ 
lieb. Dieſe Namen drückten den Inbegriff ſeiner ganzen 
Lebensthätigkeit aus. Er hätte vielleicht ſchönere wählen 
können, aber ſie Be ihm zumeift und im Uebrigen war 
er gewiß, daß fein Flammberg jedem Erdenmenſchen, der ſich 
dawider auflehnen möchte, den Schädel ſpalten würde. 

Seine Nachkommenſchaft bereicherte das Wappenſchild 
der ſieben ſilbernen Fröſche mit zahlreichen Nebenfeldern, 
doch wollen wir nur noch eines merkwürdigen Zeichens er; 
wähnen und das war ein Bratſpieß, mit dem eine herrliche 
Ahnfrau ihre Ehre gegen einen wohlwollenden Landesherrn 
vertheidigt hatte. 

So blühte das edle Geſchlecht derer von Holeweg und 
Haderlieb in ſtreitbaren Männern und Frauen ſechs Jahr⸗ 
hunderte lang in ungeſchwächter Herrlichkeit fort. Endlich 
kam auch feine Stunde; Graf, Hadubrand der 99., deſſen 
ſeltſamen Abenteuern dieſe Zeilen gewidmet ſind, war der 
letzte männliche Sproß; mit ihm erloſch Name und Wappen, 
erloſch auch der Wahlſpruch, den alle Hadubrands hoch ⸗ 
gehalten, die conſervative Loſung: „Immer die Alten.“ 

Es war alſo im Jahre des Herrn Eintauſend achthun⸗ 
dert und neun und vierzig, und Graf Hadubrand der 99. war 
mittlerweile ein ſtattlicher Fünfziger geworden, der mit 
Seelenruhe auf ſeine . Laufbahn zurückblicken 17 
rühmen konnte, wiſſentlich und vorſätzlich nie einem Mit, 
menſchen ein Leid zugefügt zu haben. So war er eigentlich 
ſchon aus der Art geſchlagen und ſeinem großen Ahnherrn 
im Innern ebenſo unähnlich, als er ſich äußerlich von pm 
unterſchied, da er feit feiner Verheirathung mit der edlen 
Irmengard, geborenen Freiin von Sonderbruſt, ein jehr an 
ſtändiges Embonpoint gewonnen hatte, zu dem es die Hadu⸗ 
brands der älteren Periode im Eiſenrock und Lederwamms 
nie bringen konnten. So lange die Gräfin lebte, war es auf 
Burg Haderlieb ſtets ſehr luſtig und vergnüglich hergegan⸗ 


kommen wird, oder nicht, das kann nur die Unternehmer und, 


zutrauen zu können, 


und Graf Hadubrand, der nichts in der Welt haßte als den 


Freiherrn von Stein und die Prinzipien von 1789, ſo viel 
er nämli 
liche Geſichter um ſich und ließ die benachbarten Junker 
ſeine Rheinweine trinken und mit ihren Damen den Ritter⸗ 
ſaal zu einem Tanzboden machen, fo oft es ihnen beliebte. 
Damals verurſachte ihm nur der eine Gedanke Ku mer, daß 
die Gräfin kein Söhnlein zur Welt bringen wollte und daß 
die Reihe der Hadubrands mit der leidigen Apotheker zahl 
ſchließen würde. 


von beiden begreifen konnte, ſah ſelber gern fröh⸗ 


Man würde indeſſen er Unrecht thun, wenn man an⸗ 


nehmen wollte, daß der Graf den Aerger, keine männlichen 
Nachkommen zu haben, auf das unſchuldige Würmchen über 
tragen hätte, das zum Andenken an eine inſonderheit tu⸗ 
gendſame Ahnfrau Clotilde Walburga Swanhilde Gertrud 
geheißen wurde. Hraf Hadubrand der 99. war ein goltes⸗ 
Pioch Herr und wenn er auch dann und wann mit 


lüchen um ſich warf, vor denen ſchwachnervige Menſchen⸗ 


kinder in die Knie ſinken mußten, ſo geſchah es vornämlich 
deshalb, weil dieſe Flüche ſeit antediluvianiſchen Zeiten als 
eine Art Familienerbe, als Stiftung und Fideikommiß vom 
Vater auf den Sohn übergegangen waren; erſt mit ihrer 
vollſtändigen Aneignung konnte ein Sproß dieſes ſtreitbaren 
Geſchlechts für einen wirklichen Hadubrand gelten. 
kleine Clotilde aber bekam nie einen dieſer Flüche zu hören, 
und wenn fie manchmal „kleiner Schwerenöther“ angeredet 
wurde, fo geſchah es mit fo zärtlichem Ton und mit jo 
liebenswürdigem Ausdruck, daß dieſe unholderen Worte 
nur wie eine Umſchreibung des ſüßen Namens „Engels⸗ 


Die 


kind“ erſchienen. Die Gräfin freilich mochte Anfangs auch 
nicht einmal dieſe Redeblume geſtatten, denn ſie war in 
einem altadligen Stift und im feinſten Franzöſiſch des 
Dideret und Erebillon erzogen worden, aber ſie fügte ſich 
um ſo lieber, als ſie einmal einſah, daß kein Hadubrand 
milder koſen konnte und als fie weiter in Erwägung 308, 
daß der Graf in allen anderen Dingen ihren Wünſchen in 
einer Ausdehnung entſprach, die ihm ohne Frage das ges 
ründetſte Recht darauf gab, ſich den gefälligſten und dult⸗ 
famſten Eheherrn in der Chriſtenheit zu nennen. 

Leider ließ er der Gräfin auch in der Erziehung der 
kleinen Clotilde vollkommen freie Hand. Was nutzte es, 
daß ihr von ihrem ſechſten Jahre an eine Gouvernante ber 
ellt wurde, die direct von der Spitze der Civiliſation aus 
Paris verſchrieben war; galt doch als Hauptprinzip der 
Erziehung die gemeſſene Vorſchrift der Frau Gräfin, daß 
ein Fräulein, in deſſen Adern das Blut von Holeweg und 
Haderlieb mit dem nicht minder tugendhaften von Sonder- 
bruft gemiſcht fei, abſolut unfähig fein müſſe, irgend etwas 
zu begehen, was auch nur einen Gedanken an Züchtigung 
rechtfertigen könne. 

Fräulein Clotilde war alſo nach und nach ohne Ber» 
mahnung und Prügel ein Kind von recht hoffnungsvollen 
Unarten geworden, als der Tod in — an das 
Thor von Haderlieb klopfte und Frau Iriſengard, geborene 
Freiin von Sonderbruſt, abrief. Graf Hadubrand war 
untröſtlich und fein Schmerz um jo tiefer, als ihm in ge⸗ 
wiſſer Beziehung ſein Gewiſſen nicht ganz frei zu ſein 
dünkte. Es trug ſich nämlich an einem ſchwülen Juliabende 
zu, als er mit ſeinem liebſten Freund und Herzensbruder, 
dem edlen Herrn Hans Zieh vom Leder im kühlſten Zimmer 
der Burg des milden Steinweins trank, daß Fräulein 
Amelie, die Pariſer Gouvernante mit flammenden Augen 
und glühenden Wangen hereinſtüzte, die vom zum Him⸗ 
mel hob und mit Emphaſe ſchrie, daß ſie dieſen Affront 
nicht überleben könne. Die kleine Comteſſe nämlich, die ſi 
für vollauf berechtigt hielt, ihre ganze Umgebung na 
Herzensluſt zu maltraitiven, hatte den ſinnreichen Einfall 
gehabt, ſich für den heutigen Abend dadurch einen ange⸗ 
nehmen Zeitvertreib zu ſchaffen, daß fie der armen Gon- 
vernaute durch ein kleines Rohrſtück Brodkügelchen in's 
Geſicht blies und derſelben endlich, als fie das Rohrſtückchen 
confisciren wollte, eine ſo energiſche Ohrfeige applicirt, wie 
ſie Mademoiſelle Amélie kaum dem brutalſten Gensdarmen 
unter Thränen der Wuth und des 
Schmerzes über einen außer Cours geſetzten falſchen Perlen 
zahn, feierlichſt verſicherte. Der Graf freute ſich allerdings 
im Innern, daß die Kraft geprieſener Ahnen ſo ſichtbarlich 
in dem zarten Töchterlein fortwirkte, aber da er ein ge⸗ 
rechter und unparteiiſcher Richter war, ſo ſchwur er bei 
Hadubrand dem 66., daß er dieſe Froevelthat ſchrecklich 
ahnden werde, und ging, von dem edlen Herrn Hans Zieh 
vom Leder in Herzensfreundſchaft unterſtützt, von dannen, 
um das Strafgericht über die kleine Delinquentin ſofort ab⸗ 
zuhalten. Fräulein Clotilde beſchäftigte ſich eben damit, 
eine Stickerei, an der die Gouvernante gearbeitet hatte, in 
möͤglichſt kleine Stücke zu zerſchneiden, als Graf Hadubrand, 
der den milden Steinwein mit ungewohnter Triebkraft in 
ſich fühlte, plötzlich in's Zimmer ſchwankte, und ohne an den 
Hauptparagraphen des von der edlen Frau Irmengard be⸗ 
liebten Erziehungsreglements zu denken, die kleine Sünderin 
mit ſeiner Reitgerte ſo ritterlich bearbeitete, daß ihr erbärm ⸗ 
liches Geſchrei die Gräfin auf Flügeln gefahrwitternder 
Mutterliebe herbeizog. Die edle Frau ſtand erſt ſchreckens⸗ 
ſtarr und unbeweglich, wie eine Salzſäule, dann rief ſie 
„meine Nerven!“ und ſank mit durchdringendem Schrei zu 


Boden, dort weiter ſtöhnend und wimmernd, daß es einen 


Stein erbarmen konnte. Der Graf hatte ſein Strafgericht 
ausgeſetzt und ſtand mit feinem Freunde Hans Zieh vom 
Leder wie angedonnert da, die Gräfin ſtöbnte, Clotildchen 
ſchrie, Mademoiſelle Amslie ſchluchzte, das hereinſtürzende 
Dienſtperſonal zeterte, und am Himmel war mittlerweile mit 
Blitz, Donner und Hagelſchlag ein Gewitter aufgezogen, 
wie man es ſeit Menſchengedenken nicht erlebt hatte; genug, 
es war ein Lärmen, daß dem armen Grafen faſt ſelbſt die 
Sinne vergangen wären; er ſchwankte mit ſeinem Freunde 

inaus und in das kühle Trinkzimmer zurück, allwo fie die 
eng an dieſe Schreckensſcene in mächtigen Zügen 
niederſchwemmten, bis ſie die Hand am Becher in den zier⸗ 
lich geſchnitzten und mit der Grafenkrone geſchmückten Lehn⸗ 
kühlen einſchliefen. Als Graf Hadubrand erwachte, kam 
ihm die Nachricht, daß ſeine edle Gemahlin am Gallenfieber 
ſchwer darniederlige, und ehe er ſich recht beſinnen konnte, 
was das zu bedeuten habe, traten furchtbare Krämpfe hinzu, 
unter denen Frau Irmengrad, geborene Freiin von Sonder⸗ 
bruſt, ihre tugendliche Seele aushauchte. 


die vollſtändige Veröffentlichung dieſer höchſt 
ſpannenden Erzählung erfolgt im I. Ouartal des neuen 
Jahrganges der Berliner Gerichts⸗Zeitung. N 


a 
Se ern iſt die Leiche des Ma enfabrikanten 
2 i on 125 neo Das Be: | 


Kein findet Montag zwiſchen 9 und 310 Uhr 
ormittags von feiner Wohnung aus ftatt. 
Bekanntmachung. 

Mit Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung 
vom 14. December 1865, in Betreff des ſeit dem 
1. Januar 1866 eingetretenen veränderten Ver⸗ 
kehrs mit unſerer Kämmerei⸗Kaſſe, bringen wir 
hierdurch in Ecinnerung, daß folgende Steuern 
und Abgaben, nämlich: 

1) die Grund: und Gebäudeſteuer, 
2) der Grund⸗ und Gebäudeſteuer⸗Zuſchlag, 
3) die Real⸗Abgaben von fiscaliihen Grund⸗ 


ücken, 

4) die Wohnungsſteuer, 

5) das Geſindegeld, 

6) die Gewerbeſteuer, 

7) die Communalſteuer und 

8) diejenigen Kämmerei⸗Intraden, welche früher 
ſchon durch Kaſſen⸗Boten abgeholt 


wurden, 

auch fernerhin durch Einſammler oben Kaſſen⸗ 
Quittung von den Cenſiten N und bei 
etwa e Zahlung an die Einſammler 
im Wege der Execution werden eingezogen 
werden. 

Die durch die Einſammler auszuhändigenden 
Quittungen werden von dem Rendanten und 
einem Buchhalter vollzogen ſein. Den Cenſiten 
der sub 7 erwähnten Communalſteuer, welchen 
dies wünſchenswerth fein ſollte, bleibt freigeſtellt, 
ihre Steuerbeträge auch ſchon vor Präfentat:on 
der Quittung durch die Einſammler direct bei 
der Kämmereikaſſe gegen Quittung des betreffen⸗ 
den Buchhalters einzuzahlen. 

Alle ſonſtigen Einnahmen, welche bisher von 
der Kämmereikaſſe direct erhoben worden ſind, 
werden nebſt den Territorial⸗Gefällen auch ferner 
von derſelben erhoben werden. 

Die desfallſigen Quittungen müſſen von dem 
Rendanten, einem Buchhalter und dem Kaſſirer 
vollzogen ſein. 

Zahlungen, welche auf bloße Quittung eines 
Einſammlers oder Executors geleiſtet und nicht 
® Kaſſe gelangt find, werden als nicht 1588 
etrachtet. 5537 

Danzig, den 16. December 1868. 


Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Stadt- und Kreis-Gericht 


zu Danzig, 

: den 26. Juni 1868, 

Das dem Kaufmann Salomon Kokoski 
ehörige, hierſelbſt Altſt. Rittergaſſe No. 12 des 
0 Be gelegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 
585 % 11 Ge 3 J, zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein im Bureau V. einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 22: Januar 1869, 

Vormittags 113 Uhr, ! 
an ordentlicher Gerichtsſtelle, Zimmer No. 18, 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ihre Anſprüche bei dem Subhaſtations⸗ Gerichte 
anzumelden. 3645 

ir bringen hierdurch den Mitgliedern un⸗ 
WR ferer Corporation die am 30. d. M., Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im Saale der Stadtverordneten 
von uns anberaumte General⸗Verſammlung in 

innerung. 5576) 

Danzig, den 28. December 1868. 

Die Aelteſlen der Kauſmannſchaſt. 
Goldſchmidt. Biſchoff. Albrecht. 


20,000 Auflage. 
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— Die beſte Kritik 
dieſes beliebten, billigſten und reichſt 
illuſtrirten 
Witz blattes 


iſt die Thatſache, daß daſſelbe während der 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens eine 


Auflage von 20,000 Exemplaren 


erreicht hat und jede Num mer neue 
Abonnenten gewinnt. 

Die „Berliner Wespen“ koſten in ganz 
Deutſchland 


= vierteljährlich nur 13 Sgr. = 
und ſind dafür durch alle Poſtanſtalten 
und Buchhandlungen zu beziehen. 


P. S. Nur bei rechtzeitiger Be- 
stellung ist prompte Lieferung der ersten 
Nummer zu ermöglichen. 


= 


feine Jamaika⸗Rums und 1 
werther Qualität empfehlen der geneigten Be⸗ 
achtung 


Aufträge von 


Lolkerie⸗Looſe 


2 Verantwortlicher 
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Berliner Börsen- Courier. 


Redacteur vom 1. 


George Davidsohn. 


Mit dem 1. Januar 1869 tritt der „Berliner Börsen-Courier‘ sein zweites Quartal an. Die freundliche Aufnahme, die er 
gefunden, und das allseitige Interesse, das ihm von Seiten des handeltreibenden Publikums entgegengebracht worden, haben uns 
veranlasst, den uns kundgegebenen Wünschen entsprechend, von diesem Zeitpunkt an eine wesentliche Erweiterung unserer Zeitung 


e durch Hinzufügung einer zweiten täglichen Ausgabe eintreten zu lassen. 


G 
D Der „Berliner Börsen- Courier“ erscheint vom 1. Januar 1869 an 13 mal wöchentlich. 
07 zeitung wird eine vollständige, aber kurzgefasste Uebersicht der politischen Ereignisse und ebenso anregende wie fesselnde Bespre- 
chungen über alle Vorkommnisse des öffentlichen Lebens in liberalem Sinne bringen. 


2 Q 2 
An jedem Sonntag Morgen wird als besondere 


Januar 1869 an: 


Die Morgen- 


5 Beilage das feuillgtonistische Wochenblatt: „Die Station“ zur Ausgabe gelaugen, das sich schon jetzt zahlreiche Freunde 


( der Französischen Metropole. 


erworben hat, und das neben dem Wochen-Feuilleton des Herausgebers nur Original-Artikel namhafter Schriftsteller enthält. 


Die Redaction wird nach wie vor bestrebt sein, in der Abendzeitung ein unparteiisches und treffendes Bild der geschäft- 7 


lichen Entwiekelung aller Verkehrsbrauchen zu zeichnen; sie wird nicht nur in möglichster Vollständigkeit alles Thatsächliche refe- 


6 
1 riren, sondern auch durch selbstständige und eingehende Besprechungen, durch fleissige Zusammentragung des Materials dem Urtheil ) 
ihrer Leser über alle geschäftlichen Unternehmungen eine sichere Handhabe bieten. Das Fonds- und Producten-Geschäft wird gleiche 
E Beräcksichtigung finden und besonders werden wir dem Eisenbahn-, dem Bank-, dem Versicherungswesen unsere stete Aufmerksamkeit )) 
> 


zuwenden. 


Jede °%) 
4 4 2 2 12 x - 3 2 > 2 2 
Nummer der „Station“ bringt einen Pariser Originalbericht über die Vorgänge im socialen, politischen und künstlerischen Leben 


aber nicht minder soll unser Augenmerk auf die grossen volkswirthschaftlichen Bewegungen gerichtet sein. 


22 


6 Anspruch machen. 


Der „Berliner Börsen-Courier“ bietet allen Insertionen eine weite Verbreituog in geschaftlichen Kreisen, Der Insertions- 


0 preis ist auf 2 Sgr. pro Zeile normirt. 


Der Abonnementspreis beträgt für Berlin inelusive Botenlohn 2½ Thlr. pro Quartal, 


Oesterreich 2% Thlr. 


Wir bitten um rechtzeitige Bestellung des „Berliner Börsen- Courier“, die ausserhalb von allen Postämtern, in Berlin von 3 


Wir betrachten es als unsere Aufgabe, dem Capital und der Speculation einen Leitfaden für ihre Operationen zu bieten, 
) 


der Expedition und sämmtlichen Zeitungsspediteuren entgegengenommen wird. 


Die Expedition des „Berliner Börsen-Courier“. 
Taubenstrasse 37. 
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AI. 


Die 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Um mit meinem großartigen Lager von 


Winter⸗Mänteln und Jacken 
bis zum 1. Januar 1869 vollſtändig zu räumen, 
verkaufe von heute ab 


edlen 
Feril 70, Langgasse 70. 


(4 


Preise. 


Der Regierungs⸗ und Baurath 
L o e. 


Wat 


mal wöchentlich in Berlin erſcheinende politiſche Zeitung koſtet im vier⸗ 
teljährlichen Abonnement für Preußen, das übrige Beute 


und ganz Orſtarreich 


nur 1 Thlr. 15 Sgr., 


iſt alſo zweifellos 


die billigſe unter den großen pofitifchen | 


Zeitungen 


Europa's. 


Man abonnirt auf das am I, Jauuar 1869 beginnen ze I. Quartal des IV. 


5 Jahrganges dieſer beiſpiellos billigen Zeitung ausſchließlich bei der nächſten Poſt⸗ 


nſtalt. 


Chateau Latour 1 Thlr. per Flasche, 
Chateau d' Aux 20 Sgr. „ 5 
Medoc Margaux 13} Sgr. „ 75 

ſämmtlich reine Bordeaux⸗Weine, 


Cognac in preis⸗ 
“ (5479) 
Alexander Prina & Co. 


Gerbergaſſe No. 4 parterre, im Hauſe des Uhr⸗ 
machers Herrn Lierau. . 
herbalb werden prompt erpedirt. 


Deutschen Champ agner 
von Kloss u. Förster in Freiburg ha⸗ 
ben neue 5 erhalten und offeriren 
12 Flaſchen für 12 Thlr. 
N Alexander Prina & Co., 
Gerbergaſſe No. 4 parterre, im Hauſe 
des Uhrmachers Herrn Lierau. 


5 6 Original) 762 3% 
7/16 1 A, „ 15 $o ver). 
L. G. Ozauski, JanBerlin, noswitzbrücke 2. 


| Wiener Dampf⸗Baͤckerei. 


Herrn Kaufmann Heinrich Töws, Neugarten 
No. 22, Ecke der Promenade, habe ich eine 
Niederlage von Weizengebäck aller Art aus 
mine Fabrik neee or anſuz igen 
mir hiermit ganz ergebenſt erlaube. 348 

dan etzebeng adolph Lickfett. 


— — 


E Große geroͤſtete 
Weichſel⸗Neunaugen 


in Jäſchkenthal. 
Am 1. und 2. Weihnachtsfeiertage: 


CONCERT 


der Kapelle des Königl. 1. Leib⸗Huſ.⸗Rgt. 
Anfang 4 Uhr. Entree Loge 5, Saal 2¼ 85 


* Als besondere Beilage wird der Abendzeitung an jedem Sonnabend die Liste aller Verloosungen von Staatspapieren, . 
Eisenbahnactien, Prioritäten, Loospapieren u. s. w. beigefügt und darf diese Liste auf unbedingte Vollständigkeit und Zuverlässigkeit 


für ganz Deutschland und ® 
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Freitag den erften, Sonnabend den zweiten und 
Sonntag den dritten Weihnachtsfeiertag: 


Grosse Vorstellung und 


Concert. 


Auftreten der Soubretten Fr. Eisfeld u. 
Fr. Klieſch, der Komiker Herrn Tholen, 
Wohlbrück u. Vio, der Solo⸗Tänzerinnen 
Signorina Franzago und Geſchw. Maa⸗ 
kens und des Balletmeiſters Hrn. Frappart. 
U. A.: Kunigundens Verfolger, komi⸗ 
ſches Duett (Fr. Eisfeld, Hr. Vio) — Eine 
muſikaliſche Bauernfamilie, komiſche Auf 
führung (Fr. Eisfeld, Hr. Tholen, Hr. Vio) — 
Eine Generalprobe der Afrikauerin Br. 
1 Fr. Wohlbrück, HH. Frappart, Tholen 
u. Wohlbrüd) — Der Guckkaſtenmann, 
(Herr Tholen) — Neu: Theatraliſcher Un⸗ 
ne Gäcktiche Ge, koi 6 
Cisfeld, Hr. Vio) — Auf Verlangen: 
Maldnymphe, Schäfer und Waldteuſel. 
Großes mythologiſches Ballet mit neuer Deco⸗ 
ration und neuen Coſtümen; arrangirt von Hrn. 
Balletmeiſter 3 Ruf von H. Fliege in 


erlin. 

Vorkommende Tänze: 1) Solo grotesque 
(Herr Frappart). 2) Spitzen⸗Variation Sion. 
Be 3) Fas seul (Frl. Maakens). 4) 
Ser euſes Solo (Signorina Franzage). 5) 
Lolea serieuse (Geſchw. Maafens), 6) 
Schluß⸗Tablean mit bengalifcher Be: 


leu fung. 

nfang 5 Uhr. Entree für Saal 5 Sgr., 
fur Logen und nummerirte Pläße 7½ Sgr. 5 
Montag, 28. Dechr., Nachmittags 3 uhr: 


Große Kinder-Vorſtellung. 
Entree für Saal: Kinder 1 Sgr., Erwach⸗ 
ſene 2 Sr, für Logen: Kinder 2 Sgr., Cr: 
wachſene 3 Sgr. 
Wir zuntemibneren fragen ſammlliche Wohl ⸗ 
thäter, welche fi mit milden Beiträgen 
an dem Unglüde der Abgebrannten in Rieſen⸗ 
burg betheiligten, ergebenſt an, ob dieſe Bei träge 
zur Berl: oͤnerung der Stadt Rieſenburg, oder 
u einem zinsbaren Fonds, oder zur weitern 
ufbewahrung, oder auch nur für einige Abge⸗ 
brannte, welche era Begünſiigung des ſich felbite 
gewählten aur et zur Abnahme bingegeben, 
oder ob fie für ſammtlich Abgebrannte bejtimmt 
und verwendet werden ſolen 
Bericht bitten wir uns ſchriftlich oder durch 


Bekanntmachen in dieſer Zeitung zukommen zu 
laſſen. 


Rieſenburg, den 14 December 1868 
A. Birkholz, Agent, G. Kruſchnitz, Wil 
Arſchoff, Sa 7 1 


[Es lebe hoch!! 
Dem Geburtstagskinde Herrn 
. . Z. 

zu ſeinem morgen den 26. d. M. 
f ſtattfindenden Wiegenfeſte ein 
Emaliges donnerndes Hoch, daß 
ſämmtliche Gebäude in den Stra⸗ 
ßen vom Breitenthor bis zum 
Langenmarkt zittern und krachen 
und die Flaſchen im Nathswein⸗ 
keller vor Freude zerſpringen. 


Job. Adam Roeder's 
Punſchſyrope, 


anerkannt die vorzüglichſten, erhielt in neuer 
und empfiehlt (357 


TE Gossing, 


3) 
open: und Portechaiſengaſſen⸗Ecke No. 14. 
Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig 


